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«Pfudi — Lebertran!»

Der Kleinsten Lobgesang

Im Verlauf einer Radio-Reportage aus Genf
tiber die dortige deutschschweizerische Ge-
meinde <La Madeleine> durften auch die
Jingsten der Sonntagsschulkinder fiir die
Horer singen. Und so klang es aus voller
Brust und mit leichtem welschem Akzent an
unser Ohr; «Mir singed und jodlet: dr Hei-
land isch cho!»
«Jublet», sagte die Lehrerin schwach, als es
vorbei war. Es klang etwas mitgenommen . ,.
Strat.

Er kommt

Emsig scharren junge Hiihnchen,
Knospen haben sich entwickelt,
Médchen tragen Rock mit Bliimchen,
Straflen werden aufgepickelt.

Jeder Tag bringt neue Bilder,

Bienen tupfen weifles Leinen,

Mancher holt die Autoschilder,

Es wird Frithling, will mir scheinen.  Igel

Sensation im Laboratorium

«Hurra, Kollegen! Die geplagte Menschheit
kann aufatmen! Wir haben den Schnupfen-
Virus entdeckt!»

«Dann deckt ihn aber schnell zu, damit er
sich nicht erkiltet!» bi

Jedem Auti sein Pldsierchen

Dieses aus dem Busch geklopfte Verschen
konnte man letztes Jahr an einem Muster-
messestand lesen:

Ein Auto kaufen ist nicht schwer
es unterbalten aber sebr!

Das kann man wohl sagen! Es soll Autos
geben, denen geniigt es zur Unterhaltung
keineswegs, dafl man sie stundenlang durch
die Stadt oder mit 120 iiber Land fihrt, so-
lange dabei nicht Telephonstangen oder Fuf}-
ginger iiber den Haufen gerast werden ...
Boris

Besiegte Finsternis

Wissenschafter und Forscher in den USA
(wo denn sonst?) haben allen Ernstes einen
phantastischen Plan entwickelt, der durch
Abschaffung der Nacht den ewigen Tag auf
Erden erméglichen wiirde. Das eroffnet un-
geahnte Perspektiven. Was aber, wenn es
nun den Russen gelingt, den Tag abzuschaf-
fen? bi
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Pointen

Landeshauptmann Krainer an einer Sitzung
der OeVP-Parteileitung auf den Gruff Heil
Steiermark>: «Oh, na, na, bei uns in der
Steiermark gibt’s kein Heil> mehr, wir sind
froh, daff wir heil davongekommen sind.»

Kommentar zur Lage von einem hohen
QeVP-Funktionir: «Schaun S, ich sitz’ halt

da und reformier vor mich hin ..»

Bischof Stephen F. Bayne iiber seine Auf-
gaben als Geistlicher: «Ich komme mir vor
wie eine Stechfliege in der Nudistenkolonie.
Ich weifl, was ich zu tun habe, aber ich weif§
nicht, wo ich anfangen soll.»

Britischer Premierminister Harold Macmil-
lan: «Jedesmal, wenn ich einen Witz mache,
gibt es Aerger.»

Der deutsche Schriftsteller Hans Werner
Richter: «Wer sich getroffen fiihlt, der ist
gemeint.»

Der britische Rationalisierungsfachmann Ar-
chibald Leish: «Es ist wahrscheinlich leich-
ter, die Eiskappen der Pole wegzuschmelzen,
als einen jahrelang aufgebauten Beamten-
apparat abzubauen.»

US-Prisident Eisenhower: «Ein Haushalts-
entwurf ist kein Schriftstiick, dessentwegen
man ins Gefingnis kommt, wenn man sich
dabei ein bifichen irrt.»

Schauspieler Theo Lingen: «Mit der Ver-
kehrsmisere haben wir nunmehr jenen Punkt
erreicht, an dem wir, wenn ein Fufiginger
berfahren wird, sagen, er sei eines natiir-
lichen Todes gestorben.»

Ein englischer Polizeibeamter: «Das Gesetz
erlaubt weder Fufigingern noch Tieren, sich
auf der Fahrbahn aufzuhalten — allerdings
ist das den Tieren nicht bekannt.»

Der franzosische Komiker Jacques Tati:
«Nur Schurken stehlen Autos. Ehrliche Men-
schen bleiben sie schuldig.»

Der amerikanische Dichter Robert Frost:
«Gliick miffit man nicht nach der Linge, son-
dern nach der Tiefe.»

Alt-Bundesprisident Prof. Theodor Heuss:
«Ich werde immer ein braver Berater sein,
aber ich will nicht den Lehrmeister Deutsch-
lands spielen.» Ping

Aether-Bliten

In der Fernsehsendung <Der Soldat
stellt Fragen> stellte Nationalrat Brin-
golf fest: «Wir wollen niemand be-
freien, aber wir wollen auch nicht be-
Ohohr
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freit werden!»
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Alles hat einmal ein Ende

Liebermann-Anekdote

Der Liebermann-Anekdoten gibt es Dut-
zende, und sie sind in ihrem sehr prazisen
Wortlaut so festgelegt, dafl man sie beim
Nacherzihlen nicht mehr verdndern sollte.

Das wissen nicht alle Anekdotenerzihler, und
auch die Redaktionen wissen nicht immer,
wo der Gott der Anekdote wohnt. So kommt
denn oft etwas ziemlich Kligliches heraus.
In einer sehr gelesenen Wochenzeitung steht
unter dem Titel Der gute Ruf> zu lesen:

Zu Professor Max Liebermann kam ein
Freund und erzdhlte ihm sehr aufgeregt:
«Also, Max, was sagst du dazu — da geht
doch dieser Kerl, dieser sogenannte Maler
Schulze und behauptet, das Beste an deinen
Bildern hitte er gemalt!»

Darauf erwiderte Liebermann: «Da reg ich
mir aber gar nicht auf, solange er auch eigene
Bilder malt.» Und nach einer Pause fiigt er

" bei: «Aber an dem Tag, an dem er erzéhlt,

ich hitte seine Bilder gemacht, da jehe ich
zu Gericht und klage ihm ein.»

k k%

Mit ein wenig Ahnungsvermégen und Sprach-
gefiihl spiirt man, wie verfehlt und verquilt
da jedes Wort ist. Der ogenannte Maler
Schulze> war der bekannte und geschitzte
Maler Lesser Ury — oder soll es wenigstens
gewesen sein. Jedenfalls mufl ein Name ge-
nannt werden, der einer ist, nicht aber ein
ogenannter Maler Schulze», dessen Nicht-
existenz aus jedem Buchstaben hervorquillt.
Und Dialekt soll man nur verwenden, wenn
man ihn beherrscht. Zu (jehe>, zum Beispiel,
jehort <cko.

Roda Roda erzihlte mir den Dialog so, dafl
ein Freund zu Liebermann sagte:

«Wenn man Lesser Ury zuhort, dann hat er
alle deine Bilder gemalt.»

Worauf Liebermann erwiderte:

«Das soll er man ruhig sagen. Aber wenn er

‘einmal behauptet, ich hitte seine Bilder ge-

malt, dann verklage ich ihn.» n. o.s.

WeiBl und schwarz

Um die amerikanische Nationalhymne zu
spielen, braucht ein Klavierspieler die wei-
fen und die schwarzen Tasten! -om-




	Jedem Auti sein Pläsierchen

